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Das Konzilsjublläum wurde 1m ()k- en angestobßen wurden, führte
tober 2017 eröffnet, hıs Zzu Jahres- der ra „Sind wWIr WITr  1cC weIılter
Lag der Verabschledung des Dekretes sekommen? en unNns Ae Experimen-
„Perfectae ( arntaUıs  0. 1 Oktober 2015 und OQıe Veränderungen, OQıe veran-
leiben och zweleinhalb Te Im derte LebensweIlse und die veränderte
etzten Heft der gab ( Qazu schon Sprache WITKIIC mehr dem eIührt,
mehrere wichtige eıträge. Der ‘he1ts- worauf 0S 1 Ordenslieben ankommt?
kreıis Ordenstheologie der DOK arbeıtet Hat unNns OQıe akTısc vollzogene ‚zeILSE-
1 1C auf dQas ub1ıLaum 2015 der mäaße Erneuerung des Or  nslebens
rage, Was denn dIie zeıtgemäßbe TNEeU- tatsäc  1C AQazu ebracht, den ern
CrIuNng ın uUuNSsScCeIeT ZeıIlt hbedeuten könnte. uUuNsSsScCIET erufun: hbesser und klarer
Auf dem Ordensstudientag der IHOÖZese leh en? “.>;,
Uunster November 2017 War ich Was 1st der Kern e1ner Ordensberufung”?
ebeten worden, einN1ıge Überlegungen IIe Dekrete des Konzils? en AQazu
über dIie Konzilsdekrete und dIie ze1tge- are Leitinıen formuhert und auch dIie
mäaße Erneuerung vorzutragen.' Fın Grundsätze vorgegeben, ach denen dIie
srober Überblick über dIie vVelen eran- zeıtgemäaße Erneuerung durchgeführt
derungen, dIie urc dQas Konzil ın den werden SO Der Arbeitskreis Theologie 185185
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Das 50. Konzilsjubiläum wurde im Ok-

tober 2012 eröffnet, bis zum 50. Jahres-

tag der Verabschiedung des Dekretes 

„Perfectae Caritatis“ im Oktober 2015 

bleiben noch zweieinhalb Jahre. Im 

letzten Heft der OK gab es dazu schon 

mehrere wichtige Beiträge. Der Arbeits-

kreis Ordenstheologie der DOK arbeitet 

im Blick auf das Jubiläum 2015 an der 

Frage, was denn die zeitgemäße Erneu-

erung in unserer Zeit bedeuten könnte. 

Auf dem Ordensstudientag der Diözese 

Münster am 10. November 2012 war ich 

gebeten worden, einige Überlegungen 

über die Konzilsdekrete und die zeitge-

mäße Erneuerung vorzutragen.1 Ein 

grober Überblick über die vielen Verän-

derungen, die durch das Konzil in den 

Orden angestoßen wurden, führte zu 

der Frage: „Sind wir wirklich weiter 

gekommen? Haben uns die Experimen-

te und die Veränderungen, die verän-

derte Lebensweise und die veränderte 

Sprache wirklich mehr zu dem geführt, 

worauf es im Ordensleben ankommt? 

Hat uns die faktisch vollzogene ‚zeitge-

mäße Erneuerung des Ordenslebens‘ 

tatsächlich dazu gebracht, den Kern 

unserer Berufung besser und klarer zu 

leben?“2

Was ist der Kern einer Ordensberufung? 

Die Dekrete des Konzils3 haben dazu 

klare Leitlinien formuliert und auch die 

Grundsätze vorgegeben, nach denen die 

zeitgemäße Erneuerung durchgeführt 

werden soll.4 Der Arbeitskreis Theologie 
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des Ordenslebens der DOK wIidmet sich Se1t dem Konziıl en sıch OQıe en
Se1IT Jahren der verneften Reflexion auf vIelerleı e1se C1Ne Offenheit
Qieser Fragen.” el wurde ın JE für Oie Welt, SEIDSTLTLOSES Engage-
NIauien ach dem Wesentlichen des ment für Qiese Welt, C1INe wIrkliche
Ordensliebens efragt, ach dem ern Gastfreundschaft ın Ihren Häusern he-
e1iner Oolchen eruflung. SO referlert eT- müht Und doch, 1in Prüfstein uUuNSCIET

Stefan Kiechle ın SCeEINeMmM Beiltrag”® racdıkalen Gottsuche wIrd leliben, Leer-
VO 2007 Oie Überlegungen des Är- Fraume ın UNSCICN Lebensordnungen
beltskreises, Qass dreıi Grundelemente sichern, IDıstanzen den alltäglıchen
dQas Ordenslieben besummen: Anforderungen ermöglichen und ın
10 Weihe]) COMMUNIO (Gemeinschaft) uUuNSsScCeIeT eele &e1INe eere kullvIıeren

M1SS10 (Sendung). und auszuhalten, OQıe &e1INe sensible HOör-
Ich bın 1U  — Se1IT Jahren 1  1& E1-— hbereitschaft für oft ermöglıicht.
NS apostolischen Ordens In den VOCI-

schledenen urgaben und Amtern, OQıe
mMI1r übertragen wurden, sSind einıge
Einsichten gereift, dIie ich ın dIie Diskus-
S1017 über Qas Konziılsjubilium eEiINbriınN-
gen möchte. Für mich sSind *S Odreı
„Prüfsteine“”, Ae unNns helfen könnten he] Je gedruckte Ausgabeder Erkundung, obh wWIT mıt der Frneue-
rung des Ordenslebens WITKIIC weIllter
sgekommen S1INdA. Ich möchte AIie drel
Punkte 11UTr kurz anreıiben

Erster Prüfstein Wer ın dIie CNgErE Nachfolge OChrnsy BE-
rufen 1st, hat sich VOT velem lösen.„Soli deo vacare“
Dem Aufruf Jesu ZU racıkalen Ver-

Ihe lateinısche Formel „Sol11 deo vacare  0 zicht auf Besıitz egegne Petrus mi1t der
War en Leitwort der Mönche ın der Irü- ra „Du we1ßt, wWIT en es VCI-

hen Kirchengeschichte. Übersetzt könn- lassen und SsSind dır nNnacC  efolgt. Was
( heißen „Tür Ooft leer werden“ oder werden WITr alUur bekommen?“ (Mt

99  reıse1ın für (101t / Der Begri1ff „Va- 19,27 1ese ra ze1gt, WIE schwer 0S

1st, dIie entstandene eere aUsSZuUhalten.Car  0 (vel dQas deutsche Wort Vakuum),
bedeutet, einen eerraum zuzulassen, In uUuNSCICT Wohlstandsgesellschaft, ın

ffener und freler für Oft WT -— uUuNSsScCIET Mecijen- und Kommunıkatlons-
den, für SC1INEe Gegenwart und SC1IN WIr- kultur 1sT ( schr schwer geworden, OQıe
ken DIiesem gelstlichen nliegen 1st eerraume leer halten und uUNSCIC

auch QdQas Wort „Tuga mund 1“ Welt- ınne und uUNSCITIC eele niıcht äglıch
uc verwandt, dQas ın der Form VOT m1T7 ausend Dingen voll stopfen.
„Entweltlichung  6 SEe1IT der Freiburger Schr leicht können WITr jenen nNnnNeren
Rede VO  — aps eneadl 1m Jahr TeIrauUumM wIeder verlieren, jene cht-
2011 für heftige Diskussionen JESOrgT Ssamkeıt und acC  elt, dQas Warten, dQas
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des Ordenslebens der DOK widmet sich 

seit 15 Jahren der vertieften Reflexion 

dieser Fragen.5 Dabei wurde in je neuen 

Anläufen nach dem Wesentlichen des 

Ordenslebens gefragt, nach dem Kern 

einer solchen Berufung. So referiert et-

wa Stefan Kiechle in seinem Beitrag6 

von 2007 die Überlegungen des Ar-

beitskreises, dass drei Grundelemente 

das Ordensleben bestimmen: consecra-

tio (Weihe) – communio (Gemeinschaft) 

– missio (Sendung).

Ich bin nun seit 43 Jahren Mitglied ei-

nes apostolischen Ordens. In den ver-

schiedenen Aufgaben und Ämtern, die 

mir übertragen wurden, sind einige 

Einsichten gereift, die ich in die Diskus-

sion über das Konzilsjubiläum einbrin-

gen möchte. Für mich sind es drei 

„Prüfsteine“, die uns helfen könnten bei 

der Erkundung, ob wir mit der Erneue-

rung des Ordenslebens wirklich weiter 

gekommen sind. Ich möchte die drei 

Punkte nur kurz anreißen:

Erster Prüfstein:
„Soli deo vacare“

Die lateinische Formel „soli deo vacare“ 

war ein Leitwort der Mönche in der frü-

hen Kirchengeschichte. Übersetzt könn-

te es heißen „für Gott leer werden“ oder 

„Freisein für Gott“7. Der Begriff „va-

care“ (vgl. das deutsche Wort Vakuum), 

bedeutet, einen Leerraum zuzulassen, 

um offener und freier für Gott zu wer-

den, für seine Gegenwart und sein Wir-

ken. Diesem geistlichen Anliegen ist 

auch das Wort „fuga mundi“ (Welt-

flucht) verwandt, das in der Form von 

„Entweltlichung“ seit der Freiburger 

Rede von Papst Benedikt XVI im Jahr 

2011 für heftige Diskussionen gesorgt 

hat. 

Seit dem Konzil haben sich die Orden 

auf vielerlei Weise um eine Offenheit 

für die Welt, um selbstloses Engage-

ment für diese Welt, um eine wirkliche 

Gastfreundschaft in ihren Häusern be-

müht. Und doch, ein Prüfstein unserer 

radikalen Gottsuche wird bleiben, Leer-

räume in unseren Lebensordnungen zu 

sichern, Distanzen zu den alltäglichen 

Anforderungen zu ermöglichen und in 

unserer Seele eine Leere zu kultivieren 

und auszuhalten, die eine sensible Hör-

bereitschaft für Gott ermöglicht. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Wer in die engere Nachfolge Christi ge-

rufen ist, hat sich von vielem zu lösen. 

Dem Aufruf Jesu zum radikalen Ver-

zicht auf Besitz begegnet Petrus mit der 

Frage: „Du weißt, wir haben alles ver-

lassen und sind dir nachgefolgt. Was 

werden wir dafür bekommen?“ (Mt 

19,27) Diese Frage zeigt, wie schwer es 

ist, die entstandene Leere auszuhalten. 

In unserer Wohlstandsgesellschaft, in 

unserer Medien- und Kommunikations-

kultur ist es sehr schwer geworden, die 

Leerräume leer zu halten und unsere 

Sinne und unsere Seele nicht täglich 

mit tausend Dingen voll zu stopfen. 

Sehr leicht können wir jenen inneren 

Freiraum wieder verlieren, jene Acht-

samkeit und Wachheit, das Warten, das 

geduldige Warten auf Gott. 



Ich verdeutliche 0S och einmal (1e- InUumıtät, Sexualıtät, amılıe und KIın-
der ehelosen Keusc  eit® DIe der, sondern W secht Sanz wesentlich

Entscheidung, enthaltsam und nıcht ın OQıe ra der affektiven Beheima-
Ce1ner Partnerschaft eben, sSsoNnNdern Lung helose Keuschheit bedeutet, he]
mich mi1t den 5äften der Jebe, dIie ın en Möglichkeiten ZU!r affekiiven HBe- Ug ol UOUJU
IMIr SINd, VOT em auf Ooft rnchten heimatung cher AIie eere wählen,
und ın AMeser Kraft auch den Menschen 1 Immerwährenden hle1l-

dienen, OÖffnet zunächst einmal einen ben ugle1ic seht 0S 1 Umgang m1t
großen Leertraum ES ware en um den Menschen &e1INe enriıiche emoOoN0-
meınen, WT A1esen Weg wa wIıird ale Zuwendung. 18 1st 1in gewalüger
darın chnell &e1iNe ro r  un MNnN- un Doch echte Gotteshebe ermög-
den ES wırd Omente und Zeiten DE- 1cC OQıe Nächstenliebe Der Grundsatz
ben, ich schr rfüllt bın, abher aufs hleibt eıne eele warltel aul den
(janze esehen- ach uUuNSsScCIET mensch- errn, mehr als die Wächter aul den
lıchen mahrung- hleibt schr Jel eere, Morgen. (Ps 130)
Ungeborgenheiıt, Einsamkeit und Unge- 1cC 11UTr hbeim Ordensemtritt, WEnnn JE-
Aduld ES passıer nichts. Das Vakuum mand sich VOTl der amılıe und mater1-
hbleibt Leicht lässt ( sıch m1t anderem en utern iırenntL, 1st der Schntt, es
füllen, aher dQdann scht auch dIie Grund- verlassen, Ne1in, Qies 1sT

der Gottsuche verloren. Das C1INe bleibende Herausforderun: für dQas
Gelübde der Keuschheit kannn für JE- Ordenslieben Wenn WITr Jetzt ın
manden, der 1m Ordenslieben schon Fe1- vIielen en OQıe gewaltigen apostoli-
fer geworden 1st, Ce1ner Lebenshal- schen erke, dIie wWIT 100 oder 15(0() TEe
Lung werden, welche die apostolische lang aufgebaut aben, wIeder AUS der
Verfügbarkeıt ermöglıcht amı 1st Hand e  en mussen, dQann hbereiten wWIT
niıcht gemennt, leichter versetzbar unNns erneut für Jenes „SOol1 deo vacatre.  ..
se1n, weIl I1Nan keine amılıe hat Fher Und stehen WIFTF wIeder ratlos VOT dem
secht W darum, sich hereıt halten, errn „Herr du we1ßt, wWIT Sind gerade
1mMmMer wIeder SCHIE nehmen, abel, wIeder es verlassen, und Cır
ImMmmer wIeder ın &e1iNe CUuUuC eere eE1INZU- weIllter nachzufolgen. Was kommt denn

€] heraus?“Lreien. IIe „peregrinatlo PIO ('hrısto“
(apostolische Wanderscha wurde Das Prinzıp der eere  0. <allı auch (ür
e1nem zentralen Begriff des aDendlan- den apostolischen Ihenst Als EesSUuSs Ae
Ischen Mönchtums. Jünger aussandte, e CT ihnen, „AdU —
Ich habe Mitbrüder erlebht, AIie Ber e1nem Wanderstah nichts auf den
eigentlich nıcht verseizen. S1e haten Wegs mitzunehmen, kein Brot, keine
rnngen darum, S1E Jjenem ()rt Vorratstasche, kein GeldIch verdeutliche es noch einmal am Ge-  Intimität, Sexualität, Familie und Kin-  lübde der ehelosen Keuschheit®: Die  der, sondern es geht ganz wesentlich  Entscheidung, enthaltsam und nicht in  um die Frage der affektiven Beheima-  einer Partnerschaft zu leben, sondern  tung. Ehelose Keuschheit bedeutet, bei  mich mit den Kräften der Liebe, die in  allen Möglichkeiten zur affektiven Be-  ordensleben  mir sind, vor allem auf Gott zu richten  heimatung eher die Leere zu wählen,  und in dieser Kraft auch den Menschen  um im immerwährenden Gebet zu blei-  zu dienen, öffnet zunächst einmal einen  ben. Zugleich geht es im Umgang mit  großen Leerraum. Es wäre ein Irrtum zu  den Menschen um eine ehrliche emotio-  meinen, wer diesen Weg wählt, wird  nale Zuwendung. Dies ist ein gewaltiger  darin schnell eine große Erfüllung fin-  Punkt. Doch echte Gottesliebe ermög-  den. Es wird Momente und Zeiten ge-  licht die Nächstenliebe. Der Grundsatz  ben, wo ich sehr erfüllt bin, aber aufs  bleibt: „Meine Seele wartet auf den  Ganze gesehen- nach unserer mensch-  Herrn, mehr als die Wächter auf den  lichen Erfahrung- bleibt sehr viel Leere,  Morgen“ (Ps 130)  Ungeborgenheit, Einsamkeit und Unge-  Nicht nur beim Ordenseintritt, wenn je-  duld. Es passiert nichts. Das Vakuum  mand sich von der Familie und materi-  bleibt. Leicht lässt es sich mit anderem  ellen Gütern trennt, ist der Schritt, alles  füllen, aber dann geht auch die Grund-  zu verlassen, angesagt. Nein, dies ist  spannung der Gottsuche verloren. Das  eine bleibende Herausforderung für das  Gelübde der Keuschheit kann für je-  ganze Ordensleben. Wenn wir jetzt in  manden, der im Ordensleben schon rei-  vielen Orden die gewaltigen apostoli-  fer geworden ist, zu einer Lebenshal-  schen Werke, die wir 100 oder 150 Jahre  tung werden, welche die apostolische  lang aufgebaut haben, wieder aus der  Verfügbarkeit ermöglicht. Damit ist  Hand geben müssen, dann bereiten wir  nicht gemeint, leichter versetzbar zu  uns erneut für jenes „soli deo vacare“.  sein, weil man keine Familie hat. Eher  Und so stehen wir wieder ratlos vor dem  geht es darum, sich bereit zu halten,  Herrn: „Herr du weißt, wir sind gerade  immer wieder Abschied zu nehmen,  dabei, wieder alles zu verlassen, und dir  immer wieder in eine neue Leere einzu-  weiter nachzufolgen. Was kommt denn  dabei heraus?“  treten. Die „peregrinatio pro Christo“  (apostolische Wanderschaft) wurde zu  Das Prinzip der „Leere“ gilt auch für  einem zentralen Begriff des abendlän-  den apostolischen Dienst. Als Jesus die  dischen Mönchtums.  Jünger aussandte, gebot er ihnen, „au-  Ich habe Mitbrüder erlebt, die waren  Bßer einem Wanderstab nichts auf den  eigentlich nicht zu versetzen. Sie baten  Weg mitzunehmen, kein Brot, keine  dringend darum, sie an jenem Ort zu  Vorratstasche, kein Geld ..“ (Mk 6,8).  lassen, wo sie schon seit 20 oder 30  Jesus sendet die Jünger in ein Apostolat  Jahren waren. Sie hatten sich dort ganz  der leeren Hände. Man mag dies für  eingewurzelt, beheimatet, sozusagen für  absurd halten. Wenn wir z.B. den Kran-  ihren Gefühlshaushalt ein Zuhause ge-  ken dienen wollen, müssen wir heutzu-  funden, was ja auch - menschlich gese-  tage doch große Krankenhäuser bauen.  hen - verständlich ist. Beim Gelübde  Dennoch gilt „das Apostolat der leeren  der Keuschheit geht es nicht nur um  Hände“. Auch wenn wir große Einrich-  187(Mk 6,8)
lassen, S1P schon SEeIT oder esus sendet Ae Jünger ın en Apostolat
Jahren S1e hatten sich dort Sanz der leeren an Man mag Qies (ür
eingewurzelt, beheimatet, SOZzusagen für ahbsurd halten Wenn wWITr z B den Kran-
Ihren Gefühlshaushalt en Zuhause DE- ken Adienen wollen, MUSSEeN wWITr heutzu-
[unden, Was Ja auch menschlich DESEC- Lage doch ro Krankenhäuser hauen.
hen verständlich 1st eım Gelübde Dennoch <allı „das Apostolat der leeren
der Keuschheit seht W niıcht 11UT ände  “ uch WEnnn wWIT ro Inriıch- 187187
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nIch verdeutliche es noch einmal am Ge-

lübde der ehelosen Keuschheit8: Die 

Entscheidung, enthaltsam und nicht in 

einer Partnerschaft zu leben, sondern 

mich mit den Kräften der Liebe, die in 

mir sind, vor allem auf Gott zu richten 

und in dieser Kraft auch den Menschen 

zu dienen, öffnet zunächst einmal einen 

großen Leerraum. Es wäre ein Irrtum zu 

meinen, wer diesen Weg wählt, wird 

darin schnell eine große Erfüllung fin-

den. Es wird Momente und Zeiten ge-

ben, wo ich sehr erfüllt bin, aber aufs 

Ganze gesehen– nach unserer mensch-

lichen Erfahrung– bleibt sehr viel Leere, 

Ungeborgenheit, Einsamkeit und Unge-

duld. Es passiert nichts. Das Vakuum 

bleibt. Leicht lässt es sich mit anderem 

füllen, aber dann geht auch die Grund-

spannung der Gottsuche verloren. Das 

Gelübde der Keuschheit kann für je-

manden, der im Ordensleben schon rei-

fer geworden ist, zu einer Lebenshal-

tung werden, welche die apostolische 

Verfügbarkeit ermöglicht. Damit ist 

nicht gemeint, leichter versetzbar zu 

sein, weil man keine Familie hat. Eher 

geht es darum, sich bereit zu halten, 

immer wieder Abschied zu nehmen, 

immer wieder in eine neue Leere einzu-

treten. Die „peregrinatio pro Christo“ 

(apostolische Wanderschaft) wurde zu 

einem zentralen Begriff des abendlän-

dischen Mönchtums.

Ich habe Mitbrüder erlebt, die waren 

eigentlich nicht zu versetzen. Sie baten 

dringend darum, sie an jenem Ort zu 

lassen, wo sie schon seit 20 oder 30 

Jahren waren. Sie hatten sich dort ganz 

eingewurzelt, beheimatet, sozusagen für 

ihren Gefühlshaushalt ein Zuhause ge-

funden, was ja auch – menschlich gese-

hen – verständlich ist. Beim Gelübde 

der Keuschheit geht es nicht nur um 

Intimität, Sexualität, Familie und Kin-

der, sondern es geht ganz wesentlich 

um die Frage der affektiven Beheima-

tung. Ehelose Keuschheit bedeutet, bei 

allen Möglichkeiten zur affektiven Be-

heimatung eher die Leere zu wählen, 

um im immerwährenden Gebet zu blei-

ben. Zugleich geht es im Umgang mit 

den Menschen um eine ehrliche emotio-

nale Zuwendung. Dies ist ein gewaltiger 

Punkt. Doch echte Gottesliebe ermög-

licht die Nächstenliebe. Der Grundsatz 

bleibt: „Meine Seele wartet auf den 

Herrn, mehr als die Wächter auf den 

Morgen.“ (Ps 130)

Nicht nur beim Ordenseintritt, wenn je-

mand sich von der Familie und materi-

ellen Gütern trennt, ist der Schritt, alles 

zu verlassen, angesagt. Nein, dies ist 

eine bleibende Herausforderung für das 

ganze Ordensleben. Wenn wir jetzt in 

vielen Orden die gewaltigen apostoli-

schen Werke, die wir 100 oder 150 Jahre 

lang aufgebaut haben, wieder aus der 

Hand geben müssen, dann bereiten wir 

uns erneut für jenes „soli deo vacare“. 

Und so stehen wir wieder ratlos vor dem 

Herrn: „Herr du weißt, wir sind gerade 

dabei, wieder alles zu verlassen, und dir 

weiter nachzufolgen. Was kommt denn 

dabei heraus?“

Das Prinzip der „Leere“ gilt auch für 

den apostolischen Dienst. Als Jesus die 

Jünger aussandte, gebot er ihnen, „au-

ßer einem Wanderstab nichts auf den 

Weg mitzunehmen, kein Brot, keine 

Vorratstasche, kein Geld …“ (Mk 6,8). 

Jesus sendet die Jünger in ein Apostolat 

der leeren Hände. Man mag dies für 

absurd halten. Wenn wir z.B. den Kran-

ken dienen wollen, müssen wir heutzu-

tage doch große Krankenhäuser bauen. 

Dennoch gilt „das Apostolat der leeren 

Hände“. Auch wenn wir große Einrich-



Lungen hauen und führen, <allı weIlter- Onc steht 1m „Leerraum“”, ın der
hın Qas Prinzıp, AQass wWIT dQas Entsche1- unklen ac 1 Nichtwissen, H 0S

en Sar nıcht selhst tun können: den Gellebten, Qas Gegenüber och S1D
SsoNdern WIFTF vertrauen daraurf, Qass Oft Nachfolge (hnsy und Ordensleben (1 —

dQas Entscheidende selhber Tut (vgl Ps eignen Ssich ın einem Oolchen aun
127,1 Fıne alte lateinısche Spruch-
weIishe1t Ssagt „Medicus deus Z/{weıter Prüfstein:
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tungen bauen und führen, gilt weiter-

hin das Prinzip, dass wir das Entschei-

dende gar nicht selbst tun können; 

sondern wir vertrauen darauf, dass Gott 

das Entscheidende selber tut (vgl. Ps 

127,1). Eine alte lateinische Spruch-

weisheit sagt: „Medicus curat deus sa-

nat“. Der Arzt kuriert, d.h. er bemüht 

sich um die Gesundung des Patienten. 

Gott aber schenkt wirkliche Heilung. In 

jedem pastoralen, diakonalen oder er-

zieherischen Dienst gilt diese Grundre-

gel: Wir haben uns nach Kräften anzu-

strengen, damit etwas vorangeht, das 

Ergebnis jedoch erwarten wir von Gott 

in der Haltung der leeren und offenen 

Hände – und in Dankbarkeit. Das „soli 

deo vacare“ ermöglicht jene Grundhal-

tung, alles aus Gottes Händen zu emp-

fangen. 

„Soli deo vacare“ – es gilt, den Leer-

raum offen zu halten. Dies wird sehr 

existentiell und radikal, wenn es ans 

Sterben geht, auch an das Sterben von 

Ordensgemeinschaften. Wir können 

dann nur in aller Ungesichertheit auf 

Gott zugehen, sofern wir den Leerraum 

für ihn offen gehalten haben. 

Im Film über die Mönche von Tibhirine 

„Von Menschen und Göttern“9 muss der 

Trappistenkonvent angesichts einer 

massiven Bedrohung die Entscheidung 

treffen, das Kloster zu verlassen oder zu 

bleiben. Der Prior spricht mit einem 

Bruder, der dagegen ist zu bleiben, und 

sagt: „Hör mal, du hast doch schon beim 

Eintritt ins Kloster dein ganzes Leben 

Gott gegeben. Jetzt wo wir hier in To-

desgefahr sind, wird das konkret, doch 

eigentlich ist es nichts Neues für dich.“ 

Der andere sagt: „Ich weiß gar nicht, ob 

das noch gilt, was ich am Anfang ver-

sprochen habe. Ich bete immer zu Gott, 

aber schon lange höre ich nichts“. Dieser 

Mönch steht im „Leer raum“, in der 

dunklen Nacht, im Nichtwissen, ob es 

den Geliebten, das Gegenüber noch gibt. 

Nachfolge Christi und Ordensleben er-

eignen sich in einem solchen Raum. 

Zweiter Prüfstein:
den geistlichen Kampf
aufnehmen

Die Wüstenväter der ersten christlichen 

Jahrhunderte gingen in Ägypten in die 

Einöde, um den Kampf mit den Dämo-

nen aufzunehmen. Damit greifen sie 

auf, was Jesus vor seinem öffentlichen 

Wirken in den 40 Tagen in der Wüste 

getan hat. Zudem war sein propheti-

sches Auftreten von Anfang an durch 

viele Dämonenaustreibungen markiert. 

Wer Gott sucht, trifft sehr schnell auf 

Mächte und Kräfte, die ihn daran hin-

dern wollen. Und es beginnt der geistli-

che Kampf. Wer in aller Stille Exerzitien 

machen möchte, erlebt oft, dass er 

durch tausend Ablenkungen gestört 

wird. Wer selbstlos dienen will, merkt 

bald, wie sehr es ihm dabei auch um 

sich selber geht. Auf diese Weise durch-

leben wir, was in den „Versuchungen 

des hl. Antonius“ in der Wüste in zahl-

losen Bilder dargestellt ist: Immer wie-

der melden sich innere und äußere 

Kräfte, die uns von der Hingabe an Gott 

wegreißen möchten. Ordensleben heißt, 

sich ausdrücklich diesen Kräften zu 

stellen und mit ihnen zu kämpfen. 

In unserer Kultur treffen wir zuneh-

mend auf ein Bild vom Menschen, das 

anders ausschaut. Es geht von der 

Grundannahme aus, dass der Mensch 

im Kern gut sei. Böse Einflüsse kommen 

von außen. Dem entsprechend besteht 

die geistliche Lebenskunst darin, ganz 

zu sich selber zu kommen und die guten 
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nKräfte zur Entfaltung zu bringen. Und 

so hofft man zum Leben in Fülle zu 

finden. Dieses Bild vom Menschen ist 

der biblischen Auffassung von der gu-

ten Schöpfung sehr nahe, vergisst aber 

den Sündenfall. Auch wenn wir gut 

geschaffen und durch die Taufe in 

Christus zu einer neuen Schöpfung ge-

worden sind, bleibt doch in jedem die 

Neigung zum Bösen, bleibt die Versu-

chung, sich Gott zu widersetzen10, die ja 

selbst Jesus in dramatischer Weise er-

lebt hat. Ein Morgenhymnus aus der 

Abtei Kellenried spricht klar von diesen 

dunklen Mächten, die aus unserem Her-

zen kommen: 

„So will auch Christus 
alle dunklen Mächte
aus unserem Herzen, 
unseren Sinnen bannen.
Vor seinem Lichte flieht 
die Macht des Bösen
und weicht der Liebe.“

Wenn wir ehrlich in uns hineinschauen, 

treffen wir auf Kräfte, die uns völlig in 

die Irre führen können und die uns – 

manchmal lebenslang – einen schweren 

Kampf abverlangen. Einer meiner Mit-

brüder war über Jahrzehnte Seelsorger 

in einem großen Gefängnis. Manchmal 

sagte er: „Ich frage mich immer wieder, 

warum sitze ich eigentlich nicht dort im 

Gefängnis? Wenn ich von den Gefange-

nen höre, wie sie gelebt haben und wa-

rum sie straffällig geworden sind, dann 

habe ich den Eindruck, das hätte mir 

genauso gut passieren können. Ich bin 

überzeugt, dass ich keinen Deut besser 

bin als jene, die dort im Knast hocken“. 

Es scheint, er wusste sehr genau um 

seine Versuchlichkeit und Gefährdung.

Zugleich hat der geistliche Kampf auch 

eine gesellschaftliche und politische 

Dimension. Wer sich auf die Seite 

Christi stellt, wird sich der sündhaften 

Mächte und Strukturen in dieser Welt 

bewusst und tritt – fast automatisch – 

dazu in Widerspruch. Daraus erwachsen 

manchmal prophetische Gestalten, zu-

gleich auch viele Märtyrer. Jesu Tod ist 

unser klarster Haltepunkt für diesen 

verlorenen und zugleich siegreichen 

geistlichen Kampf.

Das zweite Vatikanum machte folgende 

Aussage über den Ordenschristen: Der 

Christgläubige „ist zwar durch die Taufe 
der Sünde gestorben und Gott geweiht. 
Um aber reichere Frucht aus der Tauf-
gnade empfangen zu können, will er 
durch die Verpflichtung auf die evange-
lischen Räte in der Kirche von den Hin-
dernissen, die ihn von der Glut der Liebe 
und der Vollkommenheit der Gottesver-
ehrung zurückhalten könnten, frei wer-
den und wird dem göttlichen Dienst in-
niger geweiht.“11

Was ist mit dieser „reicheren Frucht aus 

der Taufgnade“ gemeint? Die Taufe ist 

ein Scheidungsprozess, ist ein frei wer-

den von Hindernissen. Im Bewusstsein 

all seiner Versuchungen und Gefähr-

dungen erklärt der Taufbewerber öf-

fentlich, dass er sich auf die eine Seite 

geschlagen hat, auf die Seite Christi. Im 

Exsultet der Osternacht, der eigentli-

chen Taufnacht der Kirche, singt der 

Priester bei der Lichtfeier: „Dies ist die 
Nacht, die auf der ganzen Erde alle, die 
an Christus glauben, scheidet von den 
Lastern der Welt, dem Elend der Sünde 
entreißt, ins Reich der Gnade heimführt 
und einführt in die heilige Kirche.“ In 

der Taufe selbst wird der Taufbewerber 

dann dreimal gefragt „Widersagst du 
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…?“ und dreimal „Glaubst du an …?“. 

Hier wird der geistliche Kampf zum öf-

fentlichen Taufbekenntnis. Diese kriti-

sche Achtsamkeit gegenüber den Ver-

führungen der Welt, ist bleibendes 

Charakteristikum des Ordenslebens, 

ebenso das Vertrauen auf Christus, mit 

dessen Hilfe der geistliche Kampf sieg-

reich verlaufen kann. 

Ein wichtiges Erbe aus dem geistlichen 

Kampf der Wüstenväter ist die Lehre 

von der Unterscheidung der Geister. In 

der Wahrnehmung und Unterscheidung 

aller inneren Regungen, d.h. aller Kräf-

te, die in der Seele auftauchen, vollzieht 

sich im alltäglichen Bemühen jenes 

Ringen, auf der Seite Christi zu bleiben. 

Mit dem Beistand des hl. Geistes kön-

nen wir Anfechtungen und verdeckte 

Versuchungen unter dem Schein des 

Guten entlarven und so zu guten Ent-

scheidungen finden.12 

Dritter Prüfstein:
Sendung und Schicksal Jesu 
teilen

Ordensleben heißt: mit Jesus gehen. Es 

bedeutet, den Weg der von Jesus beru-

fenen Jünger zu teilen. Jesus war – wie 

viele prophetische Gestalten seiner Zeit 

– ein Rabbi, der Schüler um sich sam-

melte, sie in seinem geistlichen Weg 

unterwies und sie aussandte zur Ver-

kündigung seiner Lehre. Sie verkünde-

ten das Reich Gottes, heilten die Kran-

ken und trieben die Dämonen aus– dazu 

hatte er ihnen die Vollmacht gegeben. 

Doch diese Gemeinsamkeit in der Sen-

dung, im Apostolat, wird bald mehr. Sie 

wird zu einer Schicksalsgemeinschaft. 

„Ein Jünger steht nicht über seinem 
Meister und ein Sklave nicht über sei-
nem Herrn. Der Jünger muss sich damit 

begnügen, dass es ihm geht wie seinem 
Meister, und der Sklave, dass es ihm 
geht wie seinem Herrn“ (Mt 10,24-25a). 

Als Jesus zum ersten Mal sein bevorste-

hendes Scheitern, sein Leiden und sei-

nen Tod voraussagte, „da nahm ihn Pe-
trus beiseite und machte ihm Vorwürfe.
Jesus wandte sich um, sah seine Jünger 
an und wies Petrus mit den Worten zu-
recht: Weg mit dir, Satan, geh mir aus 
den Augen! Denn du hast nicht das im 
Sinn, was Gott will, sondern was die 
Menschen wollen. Er rief die Volksmen-
ge und seine Jünger zu sich und sagte: 
Wer mein Jünger sein will, der verleug-
ne sich selbst, nehme sein Kreuz auf 
sich und folge mir nach. Denn wer sein 
Leben retten will, wird es verlieren; wer 
aber sein Leben um meinetwillen und 
um des Evangeliums willen verliert, 
wird es retten.“ (Mk 8,32-35)

Hier geht es um radikale Nachfolge, um 

die Bereitschaft, den Weg Jesu in die 

Ablehnung, Anfeindung, Verleumdung, 

Verfolgung, in Folter und Tod zu teilen. 

Es geht nicht um ein kämpferisches 

Durchhalteprinzip, um einen Treue-

schwur auf Leben und Tod, sondern um 

die einfache Bereitschaft, in allem, was 

kommen mag, an seiner Seite zu bleiben.

Wie oft machen wir unsere eigenen Plä-

ne, wollen die Zeichen der Zeit erken-

nen und kraftvoll darauf reagieren. Wir 

glauben zu verstehen, was wir tun sol-

len. Doch dann kommt alles anders. Mit 

Jesus zu gehen und sich von ihm führen 

zu lassen, ist ein Weg voller Überra-

schungen und Enttäuschungen, mit Er-

folgen und Niederlagen, ein Aufbruch 

ins Unbekannte. Es gilt einzig, an seiner 

Seite zu bleiben, seine Sendung und 

sein Schicksal zu teilen. 

Ich erinnere mich an ein Gespräch mit 

einem Mann um die 70. Sein Leben lang 
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ment über vIele TE en S1e der zuahmen, indem S1C sich mAT SCIHMET
IC nıcht 11UrTr einen wichügen Ihenst eidung und Diensttracht Ieiden

Denn selbst hat sich AamiAt UNSC—erwlesecnh, SsoNnNdern S1e Sind auch ın DE-
w1ISsSeMmM ınne 1in Jünger Jesu W  I- TE  S größeren geistlichen Fortschritt GC-
den S1e ehören doch Jetzt, nachdem fTeidet und UNS C1in eispie egeben,
S1e Jel eingesetzt aben, SeEINeN Aass Wr In en UNS möglichen Dingen
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chen 1st, AQass S1e WITKIIC ZU Jünger Da natıus OQie Mensc  ıche alur
Jesu geworden SINd. enn S1e Adürfen kennt und we1l, AQass 0S vIielen schler
SC1IN Schicksal tellen. ufs Abstellgle1s unmöglıich 1st, en Verlangen ach AMe-

geraten könnte &e1iNe na se1n, mıt SCT eISE der Nachfolge aben, CIND-
der S1e mehr auf Ae eIte Jesu treten' Mehlt CI, zumındest dQas Verlangen
Er War Sanz VerwIrTTT. Das War ıhm Sanz heten.'*
TIECULU. Und doch schlen mMIr, CT hat etiwas
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Generalvikanat Muünster als Broschüreyola fasst Qiese Haltung des Schicksals
veröffentlich: branz Meures, „Du wWwEelLm1t esus ın folgender e1IsSe I11- WIT en es verlassen und Ssind dır
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Cn Heben und suchen, WUMNE Adie Welt L 44) 21 SeIiten. e Schriftleitun der

hat mich gebeten, meilne ÜberlegungenCS S1C e  TT, Meben und verlangen 1Im dAntten Teil des Ortrags 1n UÜberarbelte-
diejenigen, Adie 1m e1s gehen und ter OTM eEINer hreiteren Offentlichkeit der
ernsthich ('hristus UNSCYCHN CIHYMN nach- en 7U er  un tellen.
folgen, inständig Aas Gegenteil, 191191
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nwar er in seiner Pfarrei sehr aktiv gewe-

sen – in vielen Initiativen und ehren-

amtlichen Diensten. Er klagte sehr, dass 

er nun durch die Zusammenlegung der 

Pfarreien aufs Abstellgleis geraten sei. 

Er sagte: „Die brauchen mich nicht 

mehr, die wollen mich auch nicht mehr, 

und meine Meinung wollen sie schon 

gar nicht hören.“ Er war gekränkt, ver-

letzt, ganz frustriert. „Wir müssen doch 

auf die Zeichen der Zeit reagieren! Das 

tun die überhaupt nicht!“ Er war ganz 

aufgebracht und ließ sich nicht beruhi-

gen. Ich habe dann ganz vorsichtig zu 

ihm gesagt: „Durch Ihr großes Engage-

ment über so viele Jahre haben Sie der 

Kirche nicht nur einen wichtigen Dienst 

erwiesen, sondern Sie sind auch in ge-

wissem Sinne ein Jünger Jesu gewor-

den. Sie gehören doch jetzt, nachdem 

Sie so viel eingesetzt haben, zu seinen 

Gefährten. Immer wieder hat Jesus sei-

nen Jüngern gesagt, dass sie sein 

Schicksal teilen werden. Es könnte sein, 

dass das, was jetzt geschieht, ein Zei-

chen ist, dass Sie wirklich zum Jünger 

Jesu geworden sind. Denn Sie dürfen 

sein Schicksal teilen. Aufs Abstellgleis 

zu geraten könnte eine Gnade sein, mit 

der Sie mehr auf die Seite Jesu treten“. 

Er war ganz verwirrt. Das war ihm ganz 

neu. Und doch schien mir, er hat etwas 

verstanden. 

Unser Ordensgründer Ignatius von Lo-

yola fasst diese Haltung des Schicksals 

mit Jesus in folgender Weise zusam-

men: „Wie die Weltleute, die der Welt 
folgen, mit solchem Eifer Ehren, Ruf 
und Ansehen eines großen Namens auf 
Erden lieben und suchen, wie die Welt 
es sie lehrt, so lieben und verlangen 
diejenigen, die im Geist gehen und 
ernstlich Christus unserem Herrn nach-
folgen, inständig das ganze Gegenteil, 

nämlich sich aus der ihm geschuldeten 
Liebe und Ehrfurcht mit derselben Klei-
dung und Diensttracht ihres Herrn zu 
kleiden, so dass sie sogar, wo es für 
seine göttliche Majestät nicht eine Be-
leidigung wäre und auch dem Nächsten 
nicht zur Sünde angerechnet würde, 
danach verlangen, Schmähungen, fal-
sche Zeugnisse und Beschimpfungen zu 
erdulden und für Toren gehalten und 
angesehen zu werden – ohne selbst ir-
gendeinen Anlass dazu zu geben –, weil 
sie danach verlangen, einigermaßen 
unserem Schöpfer und Herrn Jesus 
Christus ähnlich zu sein und ihn nach-
zuahmen, indem sie sich mit seiner 
Kleidung und Diensttracht kleiden. 
Denn er selbst hat sich damit zu unse-
rem größeren geistlichen Fortschritt ge-
kleidet und uns ein Beispiel gegeben, 
dass wir in allen uns möglichen Dingen 
mittels seiner göttlichen Gnade willens 
seien, ihn nachzuahmen und ihm zu 
folgen, da er ja der Weg ist, der die 
Menschen zum Leben führt.“13

Da Ignatius die menschliche Natur 

kennt und weiß, dass es vielen schier 

unmöglich ist, ein Verlangen nach die-

ser Weise der Nachfolge zu haben, emp-

fiehlt er, zumindest um das Verlangen 

zu beten.14

1 Der Vortrag wurde vom Bischöflichen 

Generalvikariat Münster als Broschüre 

veröffentlicht: Franz Meures, „Du weißt, 

wir haben alles verlassen und sind dir 

nachgefolgt“ (Mt 19,27). Das Ordensleben 

als eine Lebensform, „um reichere Frucht 

aus der Taufgnade empfangen zu können.“ 

(LG 44). 21 Seiten. – Die Schriftleitung der 

OK hat mich gebeten, meine Überlegungen 

im dritten Teil des Vortrags in überarbeite-

ter Form einer breiteren Öffentlichkeit der 

Orden zur Verfügung zu stellen.
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